




Bilder unseres Weges ins Krankenhaus Ein amerikanischer Soldat fotografiert die Zerstörungen 

der Schwester meines Vaters, ein klei­
nes Haus, wurde das Wohnzimmer, die 
gute Stube, die nur zu besonderen Anläs­
sen geheizt wurde, leergeräumt, um für 
uns eine Unterkunft herzurichten. Ver­
wandte aus dem Sauerland schickten 
Kleidung, wobei ich besonders von den 
verwachsenen Kleidern meines Cousins 
profitierte. Alle Haushaltsgegenstände 
mussten wir neu beschaffen. Zudem 
musste mein Vater zweimal in der Woche 
mit mir mit dem Zug nach Erbach zum 
Arzt fahren. Noch war der Krieg nicht 
vorbei: Nach einem 45-minütigen Fuß­
weg ging es etwa ebenso lang mit dem 
Zug nach Erbach, wenn die Fahrt nicht 
durch Angriffe von Tieffiiegern behin­
dert wurde. Einmal mussten wir aus 
dem Zug ins nahe Gebüsch in Deckung 
gehen; wieder gab es Tote. 

Meine Verletzung war sehr schmerz­
haft, vor allem wenn ich die Hand sinken 
ließ und Blut einschoss. Tagsüber trug 
ich eine Schiene, die meine Hand nach 
oben stützte, nachts lag ich zwischen 
meinen Eltern, die abwechselnd meine 
Hand nach oben hielten. Über unserem 
Herd hingen über einer Leine immer 

Binden zum Trocknen. Verbandsmate­
rial war knapp und so wurden die Bin­
den ausgekocht und wiederverwendet. 

Mit meiner deutlich sichtbaren Ver­
letzung bekam ich viel Zuwendung von 

anderen Bewohnern. Sie hatten Mitleid 
und machten mir kleine Freuden mit 
einem Marmeladenbrot, einem Stück­
chen Schinken, einem Gebäck. 

Wenn mein Vater in Erbach noch 
etwas organisieren wollte, z.B. in der 
Töpferei Geschirr kaufen, mit dem wir 
später noch lange gekocht haben, fuhr 
ich allein nach Lengfeld zurück, 5 Jahre 
alr, mit einem Schild um den Hals, dass 
ich in Lengfeld aussteigen musste. Dann 
tippelte ich allein hinauf nach Hering. 

Bis zum Ende des Krieges hatte es 
mein Vater geschafft, uns wieder das 
Nötigste zu besorgen, damit ein eini­
germaßen normales Leben möglich war. 

Es gibt keine Fotos unserer Wohnung, 
kein Spielzeug, alle Erinnerungen sind 
in dem Inferno verbrannt. Es gibt außer 
den Erzählungen meiner Eltern und mei­
nes älteren Bruders nichts, was mich an 
meine ersten fünf Lebensjahre erinnert. 
Aber die Bilder des Infernos, der Brand­
geruch und der Geruch verbrannten 
Fleischs haben sich tief eingebrannt.< 

Dr. Erwin Kreim 
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